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II. Jahrg. 


* Aus den Motiven der Poſtdampfervorlage. 

Während Deutſchlands geſammter inländiſcher und aus⸗ 
ländiſcher Verkehr ſich im Jahre 1882 auf rund 1667 Mill. 
Poſtſendungen belaufen hat, betrug die Zahl der Sendungen 
in Großbritannien 1868 Mill., in Frankreich 1350 Mill. 
Hiervon fallen auf den internationalen Verkehr Deutſchlands 
159%, Mill., Großbritanniens 162%, Mill. und Frankreichs 
116 ½ Mill. Es verhält ſich hiernach der inländiſche zum 
ausländiſchen Verkehr in Deutſchland wie 9 zu 1, in Groß⸗ 
britannien wie 10%, zu 1 und in Frankreich wie 10%, zu 1, 
jo daß unſer Vaterland den verhältnißmäßig ſtärkſten inter: 
nationalen Poſtverkehr hat. 

Eine bedeutende Steigerung des überſeeiſchen Poſt⸗ 
verkehrs hat ſich in den letzten Jahren auch nach denjenigen 
Ländern geltend gemacht, welche die neuen Dampfer berühren 
würden. 

Im Jahre 1883 hat die Zahl dieſer Korreſpondenz 
17. Mill. Stück betragen. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß 
von der Geſammtmenge dieſer Sendungen künftig nur ein 
Theil mittelſt der deutſchen Schiffe zur Abſendung gelangen 
würde; dagegen iſt aber mit Sicherheit darauf zu rechnen, 
daß auf die letzteren auch ein beträchtlicher Theil der 
Korreſpondenz der übrigen Weltpoftvereinsländer übergehen 
wird. Wenn die Summe der deutſchen überſeeiſchen Sen⸗ 
dungen auf den erſten Blick nicht ſehr bedeutend erſcheint, ſo 
iſt doch der Werth derſelben höher zu veranſchlagen, als 
etwa derjenige der gleichen Zahl Inlandsbriefe. Beſteht doch 
der größte Theil dieſer überſeeiſchen Korreſpondenz aus Ge⸗ 
ſchäftsbriefen, und ſtellt doch in Folge der verhältnißmäßig 
ſeltenen Verbindung ein ſolcher überſeeiſcher Brief die Ge⸗ 
ſammtmenge der kaufmänniſchen Arbeit dar, welche im In⸗ 
lande innerhalb acht Tagen oder noch längerer Zeit durch 
mehrfache Korreſpondenzen Ausdruck findet. Außerdem iſt zu 
berückſichtigen, daß die neuen Verträge auf 15 Jahre ge⸗ 
ſchloſſen werden ſollen, und daß während dieſer Dauer eine 
ganz erhebliche Zunahme der Korreſpondenz mit Beſtimmtheit 
zu erwarten iſt. 

Die Motive führen dann die für die Ueberführung der 
Poſtſendungen nach den fremden Erdtheilen ſich gegenwärtig 
bietenden Gelegenheiten an. 

Die Fahrten aller Dampfer, welche nach den Handels⸗ 
plätzen an der Weſtküſte Afrikas gehen, ſind in Folge der 
eigenartigen Handelsverhältniſſe der aufſtrebenden Nieder⸗ 
laſſungen an der afrikaniſchen Küſte darauf angewieſen, in 
vielen Häfen behufs Aufſuchens von Fracht anzulegen, und 
verrichten in Folge deſſen ihre Fahrten nicht mit derjenigen 
Regelmäßigkeit, welche im Intereſſe der Handels⸗ und Ver⸗ 
kehrsbeziehungen der deutſchen Niederlaſſungen wünſchens⸗ 
werth wären. 

Für die Nothwendigkeit einer Beſchleunigung des Poſt⸗ 
verkehrs ſpricht die Steigerung deſſelben innerhalb der letzten 
Jahre. Während z. B. im Jahre 1877 die aus Deutſchland 
geſandten Korreſpondenzgegenſtände nach Japan 20 700 Stück, 
nach Auſtralien 75 300 Stück betrugen, hat die Zahl derſelben 
im letztverfloſſenen Jahre die Höhe von 125 500 Stück für 
Japan und von 225 700 Stück für Auſtralien erreicht. 

Der Briefverkehr zwiſchen Deutſchland und China hat 
ſich innerhalb der letzten drei Jahre von 103000 Stück auf 
ra N 
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Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
Fortſetzung ) 
Mit der Reiſetaſche in der Hand verließ er das Zimmer, 
unbekümmert um das furchtbare Geſchrei, welches der alte 
ann ausſtieß. Er ſchloß die Thür zu und ſteckte den 
Schluſſel in die Taſche, dann eilte er durch den Korridor, 
die Treppe hinunter, in den Garten und durch dieſen hinaus 
Er athmete auf, als er draußen vor der Umfaſſungs⸗ 


mauer ſtand, noch einmal warf er einen Blick zurück auf 


das Gebäude, dann eilte er auf den Fußpfad in den Wald hinein. 
Die Wärter, die der Doktor zu feiner Verfolgung aus- 
geſchict hatte fürchtete er nicht; er wußte, daß fie ſich keine 
ſonderliche Müh, geben würden, ihn zu ſuchen, überdies kannte 
er auch jeden Weg und Steg im Walde, und ſo war es ihm 
leicht, ſeinen Verfolgern auszuweichen. 
un n das, was er gethan hatte, dachte er nur mit Genug⸗ 
gien! und Befriedigung, die Ermordung des Irrenarztes 
Werk W en ein Verbrechen, als ein verdienſtliches 
5 zu ſein. Er hatte dieſes Scheuſal gehaßt und ſein Haß 
ar noch immer nicht getilgt; er haßte und verabſcheute ihn 
5 e 11 85 Vorwurf nicht zurückweiſen konnte, 
8 Be: | 
Mannes betheiligt hatte. fluchwürdigen Verbrechen dieſes 
Seine Augen leuchteten wie die eines nach Blut lech⸗ 
zenden Tigers, als er an die Qualen ſeines Opfers dachte; 
mit grellen Farben malte er dieſe Qualen ſich aus, dabei 
bedauernd, daß er nicht Zeuge dieſes Todeskampfes ſein 
konnte. Doktor Janin hatte ſich ja auch ſo oft an den Qualen 
ſeiner Opfer geweidet, er hatte Tom verhöhnt, als dieſer 
gefeſſelt, auf dem faulenden Stroh in der unterirdiſchen 
Zelle lag; — in jenen Stunden hatte Tom ihm den Tod 
geſchworen. 5 
Der Schwur war erfüllt, jetzt blieb nichts mehr zu thun, 
als die Patienten noch zu befreien, die an Leib und Geiſt zu 
zerrütten dem Doktor nicht gelungen. 


208 100 Stück geſteigert, und eine gleich hohe Zunahme weiſt 

die Zahl der Sendungen innerhalb deſſelben Zeitraums für 
Britiſch⸗Indien nach, nämlich von 109000 Stück auf 
624 200 Stück. 


| 

| Volitiſche Tagesſchau. 

N Was von auswärtigen Blättern von der Abſicht unſerer 
Reichsregierung, das Protektorat über Zanzibar zu über⸗ 
nehmen, berichtet wird, kann der Natur der Sache nach nur 
auf Vermuthung beruhen, da man in Berlin nicht gewohnt 
iſt, derartige Dinge an die große Glocke zu hängen. So 

lange nicht einmal die Ankunft des zum General-Konſul er⸗ 
nannten Herrn G. Rohlfs gemeldet iſt, haben jene Gerüchte 
natürlich erſt recht keinen feſten Boden unter den Füßen. 
Augenſcheinlich verfolgen die betreffenden Organe auch nur 
den Zweck, die Eiferſucht Englands rege zu machen und es 
womöglich zu Schritten zu veranlaſſen, die das Vorgehen 
Deutſchlands von vornherein als ausſichtslos erſcheinen laſſen 
würden. Vor ganz kurzem erſt hat die „Pall Mall Gazette“ 
darauf hingewieſen, daß es nur eines Telegramms an Admiral 
Hewitt bedürfe, um die Deutſchen in Zanzibar aus dem 

Felde zu ſchlagen. So einfach liegen die Dinge nun zwar 
nicht, da der Sultan von Zanzibar ſich bei der gegenwärtigen 

| ine der Dinge von den Engländern ebenſo wenig feine 

| Entſchlüſſe über den Kopf weg nehmen laſſen wird, als von 


ſonſt jemand. Für die in England gegen uns herrſchende 
Verſtimmung iſt dieſer Ausſpruch aber bezeichnend genug. 

Der Führer der kapitaldemokratiſchen Parlamensfraktion, 
Eugen Richter, hat den ihm als Abgeordneten zuge⸗ 
gangenen Etatsentwurf bereits munter für Zeitungskorreſpon⸗ 
denzen ausgeſchlachtet, das macht Stimmung und bringt 
nebenbei Honorar ein. Daß Herr Richter, der aus von uns 
bisher trotz aller Fragen nicht ermittelten Gründen ſelbſt 
nicht die Ehre gehabt hat, der Armee anzugehören, trotzdem 
(oder vielleicht gerade deshalb) ſich beſondere Befähigung zur 
Beurtheilung militäriſcher Angelegenheiten zuſchreibt, iſt 
männiglich bekannt. Es darf daher nicht Wunder nehmen, 
daß die oben erwähnten Zeitungswaſchzettel ſich zunächſt mit 
dem Militäretat beſchäftigen. Soweit wäre dabei nichts be⸗ 
ſonders. Herr Richter unterſteht ſich aber Sätze wie die 
folgenden in die Judenpreſſe hinaus zu ſchleudern: 

„Der neue Militäretat ſteht nicht ganz im Einklang mit 
den Verſicherungen über die friedfertigen Geſinnungen des 
Nachbars im Oſten.“ Und weiter: 

„Daß für alle an die Oſtgrenze verlegten Truppentheile 
ſofort Kaſernenbauten in Angriff genommen werden, zeigt, 
daß man trotz der Verſicherung von der „für lange Zeit un⸗ 
geſtörten Dauer der Freundſchaft“ dauernd eine militäriſche 
Verſtärkung der Oſtgrenze für nöthig erachtet.“ 

Dieſe Verhöhnung der Thronrede unſeres Kaiſers iſt 
eine Frechheit ohne Grenzen. 

In Berlin hat ſich ein demokratiſcher Verein ge— 
bildet, der nach der „V. Ztg.“ ſich zur Aufgabe macht, für 
Verbreitung demokratiſcher Grundſätze und politiſche und 
ſoziale Reformen im Sinne der Freiheit und Selbſtbeſtim⸗ 
mung des Volkes mit allen geſetzlichen Mitteln zu wirken 
und der in einer öffentlichen Verſammlung feine Grundſätze und 
Beſtrebungen zur Erörterung bringen will. — Die bei dieſer 


Das ſollte geſchehen, ſobald Tom ſeine eigene Perſon in 
Sicherheit gebracht hatte; die Einſendung ſeines Berichts 
mußte dem Gericht genügen, ohne Verzug die nöthigen Maß⸗ 
regeln zu treffen. 

Rüſtig ſchritt Tom weiter; ſchon hatte er beinahe den 
Ausgang des Waldes erreicht, als eine harte, ſcharfe Stimme 
ihm befahl, ſtehen zu bleiben. 

Beſtürzt blickte er ſich um; ſeitwärts aus dem Gebüſch 
trat ein Mann in Civilkleidung, in welchem ſein ſcharfer Blick 

ſofort einen verkappten Poliziſten erkannte. 
Erſchreckt war er zufammengefah:en; der Beamte bemerkte 
es, ſein Verdacht mußte dadurch eine Beſtätigung erhalten. 

„Woher? Wohin?“ fragte er in ſtrengem Tone. 

ö „Wer giebt Euch das Recht, darnach zu fragen?“ er— 
widerte Tom trotzig. „Ebenſo gut hätte ich das Recht, von 
Euch Auskunft zu verlangen!“ 

„Ich bin Beamter der Polizei“ 

„Kann Jeder ſagen.“ 

„Hier iſt meine Legitimation“, ſagte der Poliziſt, indem 
er eine Karte aus ſeiner Taſche holte und ſie dem Wärter 
vor die Augen hielt 

Tom zuckte mit erzwungener Ruhe die Achſeln. 

„Wer weiß, wo und wem Ihr ſie geſtohlen habt“, ent- 
gegnete er. 

„Ihr zweifelt alſo noch immer?“ 

„Natürlich.“ 

Der Beamte holte jetzt ein Pfeifchen aus der Taſche 
und ſetzte es an den Mund. 

„Den Teufel auch!“ ſagte Tom, der ſeiner Angſt nun 
nicht mehr gebieten konnte. „Fürchtet Ihr mich, den einzelnen 
Mann, ſo ſehr, daß Ihr Eure Kameraden gegen mich zu 
Hilfe rufen wollt?“ 

„Ich will Euch nur den Beweis liefern, daß Ihr meine 
Fragen beantworten müßt“, erwiderte der Beamte. „Vielleicht 
werdet Ihr dann etwas höflicher!“ 

„Laßt das“, erwiderte Tom mürriſch. 
Ihr wiſſen?“ 
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„Was wollt 


vielleicht nicht wieder gut zu machenden Fehler. 


| müſſe ja darauf gerichtet fein, die Höhe der Einnahmen und der 


f den Etat in ſeinen einzelnen Poſitionen beleuchtend, verbreitete ſich 
Redner bei der Beſprechung der muthmaßlichen Ergebniſſe des 


— 


Vereinsgründung genannten Perſonen find aus der fortſchritt⸗ 
lichen reſp. „deutſchfreiſinigen“ Periode bekannte Agitations⸗ 
männer. 

Aus den Erklärungen, die Herr J. Ferry in der 
franzöſiſchen Abgeordnetenkammer abgegeben hat, geht hervor, 
daß die engliſche Regierung die chineſiſche Frage zu vermitteln 
beſtrebt iſt, obwohl Lord Granville erſt vor 14 Tagen erklärt 
hat, daß er dieſes nach Lage der Dinge undankbare Geſchäft 
lieber andern Mächten überlaſſen wolle. Wenn er es nun 
gleichwohl ſelbſt übernommen hat, ſo ſpricht das dafür, daß 
er von anderen Bemühungen Ergebniſſe befürchtet, die bei 
engliſcher Vermittelung nicht zu erwarten ſind. Das Lord 
Granville kein Intereſſe daran haben kann, Frankreich von 
der großen Verlegenheit zu befreien, die es ſich durch ſeine 
kurzſichtige Politik in Oſtaſien zugezogen hat, liegt auf der 
Hand. Widmet er ſich der übernommenen Aufgabe gleich 
wohl mit aufrichtigem und uneigennützigem Eifer, ſo begeht 
er damit vom Standpunkt der engliſchen Politik einen ſchweren, 
Gladſtone 


iſt freilich alles möglich — alſo auch das. 


Deutſcher Reichstag. 
4. Plenar⸗ Sitzung vom 27. November 1884. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär des Innern Staats- 
miniſter v. Bötticher, Staatsſekretär im Reichsſchatzamte v. Burchard, 
Preußiſcher Finanzminiſter von Scholz, Kriegsminiſter Bronſart 
v. Schellendorf, Chef der Admiralität v. Caprivi und zahlreiche 
Kommiſſarien. 

Der Präſident v. Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung 
gegen 12 Uhr 30 Min. mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Den einzigen Gegenſtand der Tagesordnung bildet die erſte 
Berathung des Etats für 1885/86 in Verbindung mit dem 
Anleihegeſetze. 

Zur Einleitung der Etatsdebatte ergreift das Wort der 
Staatsſekretär im Reichsſchatzamte v. Burchard. Derſelbe 
tritt zunächſt der in der Preſſe und im Hauſe zum Ausdruck ge⸗ 
brachten Behauptung entgegen, daß der gegenwärtige Etat ein er⸗ 
hebliches Defizit aufweiſe. Das Beſtreben jeder Finanzverwaltung 


Ausgaben in Einklang zu bringen; was jedoch die Ausgaben des 
Reiches betreffe, ſo würden dieſelben aus eigenen und aus Ein⸗ 
nahmen non Seiten der Bundesſtaaten aufgebracht. Wenn es 
erforderlich wäre, die Ausgaben des Reiches aus eigenen Ein⸗ 
nahmen zu beſtreiten, ſo wäre allerdings noch kein Reichsetat ohne 
Defizit vorhanden geweſen. Im weiteren Verlauf ſeiner Rede 


neuen Etatsjahres, welche auf der Grundlage der in den erſten 
ſieben Monaten erzielten Einnahmen baſirten, über die ungünſtige 
Lage der Zuckerinduſtrie und erklärte in Bezug auf die über letztere 
hereingebrochene Kriſis, daß ſeitens der verbündeten Regierungen 
noch Erwägungen ſchwebten, wie jener Kalamität am beſten ab⸗ 
zuhelfen ſei. Wenn nun auch auf dieſem Gebiete ein wenig er- 
freulicher Zuſtand herrſche, fo ſei dennoch die wirthſchaftliche Lage 
des Reiches im Allgemeinen eine zufriedenſtellende und jedenfalls 
erheblich beſſer, als in irgend einem anderen Lande. Die Schulden 
des Reiches würden ſchon durch den Werth, den die Eiſenbahnen 
repräſentiren, mehr als gedeckt, und was die Bundesſtaaten betreffe, 


„Wer Ihr ſeid!“ 

„Ein Viehhändler.“ 

„Und was habt Ihr in der Reiſetaſche?“ 

„Meine Wäſche und meine Geld.“ 

„Hm, — Ihr werdet mir erlauben, einen Blick in die 
Taſche zu werfen.“ 

Tom trat einen Schrit zurück, er wußte, daß er verloren 
war, wenn der Poliziſt die Banknoten und Werthpapiere ſah. 

In demſelben Augeublick pfiff der Beamte, und in ſeiner 
furchtbaren Angſt machte Tom den Verſuch, den Poliziſten 
mit der Reiſetaſche niederzuſchlagen. 

Er hatte den Arm ſchon erhoben, als der Beamte mit 
einem raſchen, geſchickten Griff denſelben erfaßte und im 


„Holla, beſter Freund, Ihr macht Euch verdächtig“, ſagte 
er, „Ihr widerſetzt Euch ohne Grund und Noth einem Diener 
der Obrigkeit; da ſcheint's mit Eurem Viehhandel doch eine 
ſehr faule Sache zu fein. Vorwärts, wir werden bald Ge— 
wißheit haben! Der Polizei-Direktor iſt noch in der Nähe.“ 

„Gebt mir meine Taſche zurück!“ knirſchte Tom. 

„Fürchtet Ihr, daß wir Beweiſe gegen Euch in ihr 
entdecken könnten?“ Ba: 

„Unſinn! Ich will Euch fagen, wer ich bin! Habt Ihr 
vielleicht gehört, daß aus der Irrenanſtalt des Doktors Janin 
ein früherer Wärter entſprungen iſt? 

„Man hat mir vorhin gejagt, daß ein Irrer ent— 
ſprungen ſei“ rg 

„Dieſer angebliche Irre bin ich.“ 

„Wirklich?“ ſpottete der Beamte. 
noch mehr ſein?“ 

„Ich verſichere Euch, ich bin dieſer Wärter, und wenn 
man mich in Ruhe und Frieden meinen Weg gehen läßt, ſo 

werde ich in den nächſten Tagen der Polizei wichtige Auf- 
ſchlüſſe über die Anſtalt machen.“ 
Der Beamte hielt noch immer den Arm des Wärters 


am Handgelenke gefaßt. 
(Fortſetzung folgt.) 


| nächſten Augenblick Tom auch die Taſche entriß. 
| 


„Was wollt Ihr 
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fo ſei auch in einem derſelben eine übermäßige Schuldenlaſt vor- 
handen. Wenn trotzdem eine Anzahl von Mehrausgaben im 
Intereſſe der Verwaltung des Reichsheeres, der Marineverwaltung 
und der Eiſenbahnverwaltung nicht zu vermeiden ſei, und anderer⸗ 
ſeits eine Mindereinnahme von etwas mehr als 2 Millionen in 
Ausſicht ſtehe, fo daß die von den verbündeten Regierungen bean⸗ 
tragte Anleihe von 10,055,134 Mk. ſich als empfehlenswerth 
erweiſe, ſo möge man ohne Voreingenommenheit prüfen, ob von 
den geforderten Ausgaben etwas geſtrichen werden könne. Eine 
ſolche Prüfung würde die Nothwendigkeit einer durchgreifenden 
Steuerreform nahe legen, denn es ſei nicht zu umgehen, daß 
man ernſtlich beſtrebt ſei, dem Reiche erheblich höhere Einnahmen 
zu verſchaffen. 

Abg. Richter (deutſchf.) erblickt in dem Stande des gegen⸗ 
wärtigen Etats ein vollſtändiges Fiasko der Finanzpolitik des 
Reichskanzlers. Unter der ſchönen Wendung in der Thronrede 
„neue Einnahmequellen“ ſeien im Grunde nur neue Steuern zu 
verſtehen. Das Parlament werde ſich aber wohl hüten, neue 
Steuern vorzuſchlagen, das ſei Sache der Regierung. Man habe 
kein Recht, ſich auf die Kaiſerliche Botſchaft zu beziehen; eine 
Politik, die auf Erhöhung des Getreidezolles hinauslaufe, auf 
Vertheuerung des Brotes, möge ſich jeden Namen beilegen, nur 
nicht den des Chriſtenthums. Eine gute Politik habe auch gute 
Finanzen. 

Abg. Frhr. von und zu Franckenſtein (Zentr.) erklärt 
im Namen des Zentrums, nur bei ſtriktem Nachweiſe der Noth⸗ 
wendigkeit und Unaufſchiebbarkeit Erhöhungen und neue Ausgaben 
zu bewilligen, ſoweit nicht die Bundesſtaaten durch die Höhe der 
Matrikularbeiträge geſtört würden. 

Abg. Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz (deutſchkonſ.) tritt zu⸗ 
nächſt der Behauptung des Abgeordneten Richter entgegen, daß 
der gegenwärtige Etat einen Beweis für das Fiasko der Finanz⸗ 
politit des Reichskanzlers bedeute, wenngleich er ſelbſt die Finanz⸗ 
lage des Reiches für keineswegs günſtig erachten kann. Was die 
Beſtreitung der nothwendigen Ausgaben betreffe, fo ſei eine Er⸗ 
höhung der Einnahmen ja verſchiedentlich angeſtrebt, jedoch an 
dem Widerſtande der Linken geſcheitert. Eine höhere Beſteuerung 
der Spiritusbrennerei habe ihre ſehr bedenklichen Seiten, denn 
man müſſe hier auf die zahlreiche Bevölkerung des platten Landes 
Rückſicht nehmen, welche durch den Kartoffelbau zu Zwecken der 
Spiritusbrennerei ihre Exiſtenz gewinne. Was die beſtehenden 
Zölle betreffe, ſo könne ſpeziell der Kornzoll in ſeiner jetzigen Höhe 
nicht als ein Schutzzoll bezeichnet werden und die Laudwirthſchaft 
könne von dieſem Zoll eine Verbeſſerung ihrer augenblicklich höchſt 
ungünſtigen Lage nicht erwarten. Das beſte Mittel aber, um 
der finanziellen Nothlage abzuhelfen, ſei eine Beſteuerung des 
großen Börſenſpiels und in dieſer Richtung werde der von dem 
Abgeordneten v. Wedell⸗Malchow eingebrachte Börſenſtruerentwurf 
die geeignete Abhilfe zu ſchaffen geeignet ſein, dazu möge das 
Haus feine Hand bieten. (Lebhafter Beifall rechts) 

Abg. v. Benda (natlib.) erklärt, mit Vorbehalt für die 
Erhöhungen ſtimmen zu wollen. 

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff giebt 
die Erklärung ab, daß die Reichskriegsverwaltung mit den ange⸗ 
griffenen Bauten zu Militärzwecken keinen Verſtoß gegen das 
Budgetrecht des Reichstages beabſichtigt habe und zu jeder Auf⸗ 
klärung in der Kommiſſion bereit ſei. 

Nach einer längeren Ausführung des Staatsminiſters 
v. Scholz, in welcher derſelbe namentlich die preußiſche 
Finanzverwaltung gegen die von dem Abg. v. Benda erhobenen 
Angriffe lebhaft verwahrt, wird die Debatte vertagt. Dieſelbe 
wird morgen (Freitag) um 11 Uhr fortgeſetzt werden. Außerdem 
ſteht noch ein Antrag des Abg. Porſch, das gegen den Abg. Dr. 
Franz in Breslau anhängige Strafverfahren zu ſiſtiren, auf der 
Tagesordnung. 

Schluß 4 Uhr 40 Minuten. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 27. November 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer beſuchte geſtern Nachmittag 
gelegentlich einer Ausfahrt den Bazar im Palais des Grafen 
Redern; den Abend verblieb Allerhöchſtderſelbe im Arbeits⸗ 
zimmer. — Am heutigen Vormittag ließ Allerhöchſtderſelbe 
ſich zunächſt vom Hofmarſchall Grafen Perponcher Vortrag 
halten, empfing um 11 Uhr den in das Infanterie-Regiment 
Nr. 130 verſetzten Oberſt⸗Lieutenant Rogge, ſowie den Kom⸗ 
mandeur des Schleſiſchen Ulanen - Regiments Nr. 2, Oberſt 
von Lepel, und den zum Kommandeur des Schleſiſchen Pio— 
nier⸗Bataillons Nr. 6. ernannten Major Erfling, hatte Mittags 
eine Konferenz mit dem Kriegsminiſter Bronſart v. Schellen, 
dorff und arbeitete mit dem Chef des Militär⸗Kabinets Ge, 


Bogumil Stk *) Kite 


feine Bedeutung für die Literatur der Deutſchen. 
Von O. C. 


Als im vorigen Jahrhunderte die Aufklärungsideen zu⸗ 
erſt ins Leben traten, hatten ſie einen ſo ungeheuren Erfolg, daß 
man die wenigen Gebiete, die ihnen verſchloſſen blieben, igno⸗ 
riren zu können glaubte. Sie waren gleichſam Hinterländer, 
die man ihrem Schickſal überlaſſen, dunkle Winkel und laby- 
rinthiſche Höhlen, in denen man den Drachen des Aberglaubens 
ruhig ſchlafen und — ſterben laſſen durfte, ohne zu befürchten, 
daß er eines ſchönen Tages wieder hervortreten und die lichten 
Gefilde der Aufklärung mit ſeinem Giftathem verpeſten werde. 

Als nun gar im Anfange unſeres Jahrhunderts durch 
die glänzendſten Erfindungen des menſchlichen Geiſtes, die ſeit 
den Anfängen der Geſchichte bekannt geworden, der interna 
tionale Verkehr einen ungeahnten Aufſchwung nahm: faßte 
dieſe Anſicht der Dinge immer tiefere Wurzel, namentlich in 
der norddeutſchen Welt, welche von jeher durch ihre Tenacität 
und Prinzipientreue berühmt geweſen. Es galt hier als aus⸗ 
gemacht, daßfbinnen Kurzem alle Hinderniſſe, welche der Auf⸗ 
klärung noch im Wege ſtänden, würden beſeitigt ſein, und 
daß das geflügelte Roß des Dampfes den bereits flügellahmen 
Drachen der Finſterniß bis in feine verborgenſten Zuflucht⸗ 
ftätten hinein verfolgen und zertreten werde. Schon ſah man 
die ſchöne Zeit, wo keine Unterſchiede mehr — weder nationale 
noch religioſe — das menſchliche Geſchlecht zerklüften, wo 
keine Glaubens- oder Sprachverſchiedenheit es in Fraktionen 
erſplittern werde, dicht vor der Thüre ſtehen. Einzig die 

egierungen — ſo meinte man — legten dieſer großartigen 
Entwickelung den Hemmſchuh an, weil dieſe ihren egoiſtiſchen 
Intereſſen ſchnurſtracks zuwiderlaufe. 


) Nachdruck verboten, 


neral⸗Lieutenant von Albedyll. Am Nachmittage ertheilte 


Seine Majeſtät der Kaiſer um 1%, Uhr dem neuen portu⸗ 


gieſiſchen Militär⸗Attache hierſelbſt, de Bocage, eine Audienz 
und empfing den kommandirenden General des XIV. Armee⸗ 
Korps, General der Infanterie und General-Adjutanten von 
Obernitz, vor deſſen Abreiſe nach Karlsruhe. Nach der 
Rückkehr von einer Ausfahrt hatte Se. Majeſtät der Kaiſer 
Nachmittags 4 Uhr eine längere Konferenz mit dem Vize⸗ 
Präſidenten des Staats miniſteriums, Miniſter des Innern 
| v. Puttkammer. Zum Diner waren heute keine Einladungen 


ergangen. 
Ausland. 

Paris, 26. November. Ferry's Rede füllte die ganze 
heutige Sitzung aus. Die Kammer hörte die lange Rede 
mit völliger Ruhe an. Seitens der Oppoſition fanden nur 
wenig Unterbrechungen ſtatt, doch auch ſeitens der Miniſte⸗ 


riellen im Allgemeinen kein zu großer Beifall, der ſich erſt 


lebhaft und laut manifeſtirte, als Ferry zum Schluß uner⸗ 
warteter Weiſe eine neue Kreditforderung von 43 Millionen 
einbrachte zur Fortſetzung der Operationen gegen China. 
Aus Ferry's Darlegungen geht hervor, daß England die 
Anerbietungen einer Mediation gemacht hat und daß die 
franzöſiſche Regierung bereit ſein würde, einen Vertrag anzu⸗ 
nehmen, welcher die Ausführung des Vertrages von Tientſin 
ſicherte und Frankreich das Recht zu Erhebung der Zölle in 
Kelung und Tamſin für eine gewiſſe Reihe von Jahren ein- 
räumte. 
wegs eine Demüthigung Chinas. Doch um dieſen, den 
Frieden anſtrebenden Dispoſitionen Nachdruck zu verleihen, 
fordert Ferry neue 43 Millionen, um das Expeditionskorps 
zu verſtärken und Admiral Courbet in den Stand zu ſetzen, 
von den angedeuteten Pfandobjekten Beſitz zu nehmen. Ferry 
will alſo ſeine bisherige Politik der Unterpfänder fortſetzen, 
wie die Kammer ſelbſt früher ſolche gutgeheißen hat Die 
Tonkingkommiſſion wurde ſofort auf morgen Mittag zu⸗ 
ſammenberufen, um über jene neuen Kredite unverzüglich 
zu beſchließen. 

Paris, 27. November. Die Agence Havas meldet, daß 
die zwiſchen Frankreich und Marokko beſtandenen Schwierig⸗ 
keiten nunmehr beſeitigt ſeien, indem der Sultan in einem 
an den franzöſiſchen Geſchäftsträger Ordeja gerichteten 
Schreiben die betreffenden Maßnahmen der marokkaniſchen 
Beamten vollſtändig desavouirt habe. 

' Rom, 26. November. Die oppoſitionelle Linke beſchloß, 
über den morgen bei Wiederzuſammentritt der Kammer von 
der Regierung zu ſtellenden Antrag auf ſofortige Berathung 
der Eiſenbahn⸗Konventionen ein Votum nicht zu provoziren 
und lediglich der Regierung die Verantwortlichkeit zu überlaſſen. 

Konſtantinopel, 27. November. Der deutſche Botſchafter 
von Radowitz iſt an einem typhöſen Fieber erkrankt. — Der 
apoſtoliſche Geſandte Rotelli ſtattete dem neuen griechiſchen 


werden. 

Konſtantinopel, 27. November. Die aus Sebaſtopol an⸗ 
langenden Provenienzen unterliegen einer achttägigen, anſtatt, 
wie früher, einer fünftägigen Quarantäne. 


| = —— — 
| Provinzial- Nadhriditen. 
Grandenz, 26. November. (Eine Schwurg 


Verhandlung), welche ſich in dieſen Tagen hierſelbſt abſpielte, 


hat großes Aufſehen erregt. Wie wir aus den dieshezüglichen 


Berichten des „Geſelligen“ entnehmen, traten in einem Prozeſſe 
zwiſchen Israeliten und Chriſten einige Thatſachen zu Tage, über 
welche ſchon ſehr oft Klage geführt worden iſt, vor Allem wieder 


das Zufammenhängen der jüdiſchen Entlaſtungszeugen, welche durch 
Anerbieten von Geld zu ihren falſchen Ausſagen verleitet waren. 


Eine gewöhnliche Beleidigungsklage, welche nicht der Mühe lohnt, 
anzuführen, lag dem Prozeſſe zu Grunde, bis ſchließlich das Netz 
wurde und die ſchuldigen 
Als charakteriſtiſch 
in dieſem Prozeſſe iſt die Drohung einer Angeklagten, Roſalie 
Markus zu verzeichnen, welche eine Zeugin mit folgenden Worten 
zum falſchen Zeugniß verleiten wollte: „Was, Du wirſt als Ver⸗ 
wandte von mir einem Chriſten beiſtehen, ein Chriſt iſt ein Hund, 


von Lüge und Meineid zerriſſen 
Iſraeliten der gerechten Strafe auheimfielen. 


ein Chriſt muß haben einen Tritt ins Genick.“ 
Vandsburg, 25. November. 


alle gegen dieſe Regierungen gerichtet. Man wollte dieſe Re 
gierungen ſtürzen, in der feſten Ueberzeugung, daß ihrem 
Sturze der Sturz der Kirchengewalt, welche damals nur als 
ein ſchwächliches Anhängſel am Staate betrachtet wurde, un- 
mittelbar folgen müſſe. War dann die tabula rasa gemacht, 
ſo ſchien die Verwirklichung der Aufklärungsideen auf dem 
ganzen Erdballe geſichert. 
Zu dem Ende mußte man den Gegenſatz der Regierung 
— das Volk — ins Feuer führen. Das Volk mußte ſich gegen 
die Regierung auflehnen, ſie vertreiben und ſeine Souveränität 
ſicher ſtellen. Das Volk mußte den Kirchenzwang abwerfen, 
nach Köpfen abſtimmen und das aus dieſem Votum hervor» 
gehende Reſultat, von welchem man vorausſetzte, daß es mit 
den Aufklärungsgrundſätzen harmonieren werde, als neue, 
natürliche Religion proklamiren. Das Volk wurde daher 
in feinen unterſten Schichten — wo es am meiſten Volk 
ſchien — aufgewühlt und ihm Gelegenheit verſchafft, ſeine 
Regierung zu entfernen, ſo wie ſeine Prieſterſchaft abzuthun. 
Der Verlauf dieſer Umſturzbewegungen war es, welcher 
zuerſt in die bisher für bombenfeſt gehaltene Theorie von der 
Unwiderſtehlichkeit der Aufklärungsphiloſophie eine Breſche 
legte. Zum allgemeinen Erſtaunen der Aufklärungs⸗Koryphäen 
begann das Volk, welches man gegen die Regierungen in den 
Kampf gerufen, ſeinen Spieß umzuwenden und ſich mit den 
Regierungen in einem der Aufklärung wenig entſprechenden 
Sinne zu verſtändigen. Aus dem allgemeinen Stimmrechte 
in ſeiner reinſten Geſtalt ging ein Despotismus hervor, 
welcher den reaktionären Strebungen günſtiger ſchien, als den 
Prinzipien, aus welcher die erſte franzöſiſche Revolution ent⸗ 
ſtanden war. Das Ende des Kampfes, den man mit den 
dürftigen Ueberreſten des Aberglaubens, wie man vermeinte, 
begonnen hatte, endigte damit, daß dieſe dürftigen Ueberreſte 
einen vollſtändigen und entſchiedenen Sieg erfochten; der todte 
Ritter, den man mit Hohn zur Einlegung feiner Lanze auf⸗ 


| Die Bewegungen des Jahres 1848 waren deshalb faſt 
| 
| 
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Patriarchen einen Beſuch ab, welchen dieſer erwiderte. Es 
iſt zum erſten Male, daß derartige Beſuche ausgetauſcht 


erichts⸗ 


(Ertrunken.) Am ver⸗ 
gangenen Sonntag machten ſich die Jungen dabei, die ſpiegelglatte 
Eisfläche des hieſigen Sees zum Schlittſchuhlaufen zu benutzen. 
Einer von den Fröhlichen gerieth auf eine recht dünne Eisdecke, 


Frankreich verfolgt nach Ferry's Aeußerung keines⸗ 


— 54. ———— 
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brach ein, ſank unter und konnte erſt als Leiche aus der Tiefe 
hervorgeholt werden. 

Danzig, 25. November. Bon einem ſehr ſchweren 
Unglücksfalle) wurde der Brauereiarbeiter Anton Dettloff 
geſtern gegen Abend betroffen, der den Auftrag erhalten hatte, ſich 
eine Laterne zu ſuchen, um mit derſelben ſich neben der Eiskeller⸗ 
luke, damit Unglücksfälle verhindert würden, aufzustellen. Er 
muß bei dem Umſehen nach einer ſolchen wohl ſelbſt unverſichtig 
geweſen fein, denn plötzlich ſtürzte er in den ca. 25 Fuß tiefen 
Keller hinunter. Er wurde ſchleunigſt heraufgeſchafft, und ſtellte 
eine mit ihm im Stadtlazareth, wohin er ſofort gebracht worden 
war, vorgenommene Unterſuchung feſt, daß er außer einem Bruch 
des Unterkiefers ſich das linke Bein verrenkt hatte und außerdem 
ſich noch ein Stück von der Zunge faſt vollſtändig abgebiſſen hatte. 

Danzig, 25. November. (Beiträge für die Ueber⸗ 


ſchwemmten.) Die von den Deutſchen in Kalkutta bei der 


Laudeshauptkaſſe hierſelbſt eingegangenen Beiträge für die Ueber⸗ 
ſchwemmten der Nogat- und Weichſel⸗Niederung betragen zuſammen 
640 Rupien oder 1057 Mark 95 Pf. 

Danzig, 27. November. (Der evanzeliſche Verein) 
feierte geſtern, am 26. d. Mts., hier fein erſtes Jahresfeſt. 
Abends 7 Uhr fand im Schützenhauſe ein chriſtlicher Familien⸗ 
abend ſtatt, an dem etwa 800 Perſonen theilnahmen. Den 
Mittelpunkt deſſelben bildete die 1¼ Stunde dauernde Anſprache 
des Herrn Hoſprediger Stöcker. Er berichtete beſonders von der 
Wirkſamkeit der Stadtmiſſion in Berlin und erzählie viele einzelne 
Züge aus der Thätigkeit der jetzt 32 Stadtmiſſionare, aus welchen 
klar wurde, daß unſer evangeliſches deutſches Volk dem Evan⸗ 
gelium noch nicht abgeſtorben iſt, und nur der Muth und die 
Freudigkeit des Glaubens und die warme Hand der Liebe dazu 
gehört, um dem Chriſtenthum gleichgültig und feindſelig gegen⸗ 
überftehende Gemüther heranzuziehen und feſtzuhalten. Hinter 
jedem geſprocheuen Worte ſah man die von Liebe zum Volke ent⸗ 
brannte thatenreiche Perſönlichkeit des Redners und darum ſprach 
er mit zündender Gewalt, trotz der großen Beſcheidenheit, mit 
welcher der bedeutende Mann auftrat. 

Königsberg, 25. November. (Einen Revolverſchu ß) 
feuerte geſtern Nachmittag der Bureaugchilfe eines hieſigen Gerichts⸗ 
vollziehers gegen feine rechte Schläfe, fehlte indeſſen und traf das 
rechte Auge, welches auslief. Der ſofort nach dem Krankenhauſe 
geſchaffte junge Mann ſtarb bald nach feiner Aufnahme in der 
Anſtalt. Die Veranlaſſung zu dieſer unſeligen That iſt nicht 
bekannt. 

Raſtenburg, 25. November. (Ertrunken.) In einem 
See bei Heiligelinde ſind bei der Rückkehr vom Fiſchfange in der 
Nähe des Ufers zwei Männer und eine Frau ertrunken. 

Lyck, 23. November. (Grenzhandel.) Mit dem Ein⸗ 
tritte des Winters har ſich der „K. H. Z.“ zufolge auch der 
Grenzhandel bei uns bedeutend gehoben. Die in dieſen Tagen 
neben den Zollſtraßen Proſtken und Gr. Czymochen⸗Borymen neu 
geöffnete Grenzluke über Tworki wird jetzt zur Holzüberfuhr ſtark 
benutzt. Hoffentlich wird uns auch bald die Luke bei dem preußi⸗ 
ſchen Dorfe Gingen geöffnet werden, damit wir Holz und Bretter 
aus der polniſchen Dampfſchneidemühle Grabowen herüberholen. 
Unſere Behörde hat ferner genehmigt, daß geſchlachtete Schweine 
aus Rußland nach Preußen unter Beibringung eines ruſſiſchen 
Uiſprungsatteſtes eingebracht werden können. Die ruſſiſchen Be⸗ 
hörden machen jetzt bekaunt, daß preußiſche Händler in dieſem 
Herbſt in Polen über zwei Millionen Gänſe aufgekauft und über 
die Grenze nach Preußen gebracht haben. 

Bromberg, 27. November. (Ein Skandal in der 
Kirche) wurde, wie ſo oft bei den Trauungen, auch vorgeſtern 
wieder durch die Wißbegier des ſogenannten ſchönen Geſchlechtes 
hervorgerufen. In der Garniſonkirche fand nämlich eine Trauung 
ſtatt. Frauen und Jungfrauen aus allen Klaſſen hatten ſich in 
fo großer Anzahl eingefunden, daß die Zeitflagen über ſchlechten 
Kirchenbeſuch völlig ungerecht erſcheinen muſtten. Allerdings kommt 
eine Trauung, bei der der Bräutigam mit grünem Federbuſch er⸗ 
ſcheint, nicht alle Tage vor. So etwas nicht mit anſehen zu 
können, würde mancher Tochter Evas acht Tage lang den Schlaf 
geraubt haben. Leider veſchränkten ſich die Wißbegierigen nicht 
mit dem bloßen Anſehen von Braut und Bräutigam, ſondern das 
Gedränge und die Rezenſion war fo laut, daß die heilige Hand⸗ 
lung geſtört wurde. Pfarrer und Küſter bemühten ſich vergebens, 
den wilden Strom zurückzudämmen. 
das Schiller'ſche „Wehe, wenn ſie losgelaſſen“ berechnet iſt, ſo 
erſcheint es zweckmäßig, wenn für die Zukunft nur gegen be⸗ 
ſondere Erlaubniß das Anſehen von Trauungen geſtattet wird, 
Wie leicht können Eheſcheidungsprozeſſe ſonſt dadurch entſtehen, 
daß Zweifel über das Ja oder Nein aufkommen, welches nicht 
deutlich gehört wurde. 


gefordert, war wieder auf ſeine Füße getreten und hatte ſich 
in einer ſehr unangenehmen Weiſe lebendig erwieſen. 

Zwar die Maſſe der Aufklärer war durch dieſe unvorher⸗ 
geſehenen Ereigniſſe über die Unrichtigkeit oder auch nur 
Mangelhaftigkeit ihrer Theorien keineswegs belehrt. Vielmehr 
ſchrieb fie die Erfolge der Reaktion — wie ſie die ihr ent⸗ 
gegengeſetzte Partei des Gegebenen, Hiſtoriſchen nannte — 
dem Verrath, der Schwäche ihrer Parteigenoſſen, auch wohl 
dem im Kodex der Aufklärung für inkommenſurable Größe 
reſervirten „Zufall“ (der empiriſchen Zufälligkeit nach Hegel) 
zu. Mit Sicherheit rechneten dieſe Aufklärer auf eine neue 
Revolution, welche, mit größerer Beſonnenheit und Ueber⸗ 
legung geführt, beſſere Reſultate liefern werde. 

Indeſſen erhoben ſich doch auch einige umſichtigere und 
kühlere Geiſter, welche zu finden glaubten, daß die in Rede 
ſtehenden, bisher für unfehlbar gehaltenen abſtrakten Verſtandes⸗ 
ſätze — wenn auch im Allgemeinen richtig — vielleicht einen 
Fehler hätten, daß fie vielleicht nicht jo ganz abfoLut, daß 
vielleicht neben ihnen noch etwas Anderes ſei, welches Be⸗ 
achtung verdiene, und welches man bisher vernachläſſigt. 

Um dieſelbe Zeit, als fih ſolche ſkeptiſchen, im Sinne 
der Partei faſt ketzeriſchen, Gedanken hervorwagten: war eine 
ganz moderne, dem Zeitalter der Aufklärung entſproſſene, 
Wiſſenſchaft, die Sozialwiſſenſchaft nämlich, auf einen Punkt 
gelangt, wo ſie dieſes Etwas neben den Ideen, 
welches bisher nur als unheimlicher Spuk oder Hirngefpinft 
gegolten, als etwas höchſt Reelles, Praktiſches, Immerſeiendes, 
nie zu Ueberwindendes, zuweilen ſogar Heilſames, im Stande 
war, nachzuweiſen, wo ſie anerkannte, daß das Hiſtoriſche, Alther⸗ 
gebrachte, Natürliche die Baſis ſei, auf welcher ſich die Ideen 
realiſieren mußten, und ohne welche fie in der Luft ſchwebten; 
daß dieſe natürlichen Mächte, welche man vorher hatte ignorieren 
wollen. Großmächte des Daſeins, daß ſie Faktoren ſeien, 
mit denen man rechnen müſſe, wenn man ein richtiges Facit 
gewinnen wolle. (Fortſetzung folgt.) 


Und da auf die Frauen 


Lokales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 


und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 28. November 1884. 

— (Schwurgericht.) In der heutigen Sitzung des 
Schwurgerichts wurde verhandelt: 1. Gegen den Malergehülfen 
Marian Damski aus Thorn wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. 
Der Angeklagte wird beſchuldigt, am 14. Oktober d. J. das der 
Wittwe Tolinska gehörige, auf der Neu⸗Kulmer Vorſtadt belegene 
Wohnhaus vorſätzlich in Brand geſteckt zu haben. Damski war 
der Schwiegerſohn der p. Tolinska, ſeine Frau hatte ſich von 
ihm getrennt und war zu ihren Eltern zurückgekehrt. Damski 
verſuchte es wiederholt, ſich mit ſeiner Frau auszuſöhnen und ſie 
zu bewegen, wieder mit ihm gemeinſchaftlich zu leben. Dieſe 
Verſuche waren aber entſchieden zurückgewieſen und der Angeklagte 
hierüber in Wuth verſetzt worden. Er äußerte mehrmals, daß er 
gegen ſeine Schwiegereltern und ſeine Frau Rache nehmen wolle, 
„daß er ihnen das Haus über dem Kopf anzünden werde.“ Er 
hat auch ſeiner Wuth mehrfach dadurch Ausdruck gegeben, daß er 
Fenſterſcheiben in dem T. ſchen Haufe einwarf. Somit iſt denn 
auch der Verſuch, das T. ſche Haus in Brand zu ſetzen, ein 
Racheakt. Der Angeklagte hatte den Zeitpunkt zur Ausführung 
ſeines verbrecheriſchen Planes gewählt, wo die Bewohner des 
Hauſes ſich auswärts befanden. Er begab ſich auf den Boden, 
ſammelte dort brennbare Gegenſtände und zündete dieſelben an. 
Die Hausbewohner kehrten jedoch gleich nach dem Ausbruch des 
Feuers in das Haus zurück und ſomit gelang es, das Feuer im 
Eniſtehen zu löſchen. — Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen den 
mehrfach beſtraften Angeklagten eine Strafe von 4 Jahren Zucht⸗ 
haus beantragt. Der Gerichtshof erkannte auf 5 Jahre Zuchthaus. 
2. Gegen die Arbeiterwittwe Euphroſine Klieſe aus Kl. Czlappla 
wegen Todtſchlag. Der Anklage liegen folgende Thaiſachen zu 
Grunde. Die p. Klieſe war von ihrem, dem Trunke ſebr erge⸗ 
benen Ehemanne wiederholt in der ärgſten Weiſe mißhandelt 
worden, ſo daß das Verhältniß zwiſchen Beiden ein äußerſt ge⸗ 
ſpanntes war. Am 1. Oktober d. J. entwickelte ſich wieder ein 
heftiger Streit zwiſchen den beiden Eheleuten, wobei der ſich im 
trunkenen Zuſtande befindende Mann eine Waſſertrage nahm und 
damit auf ſeine Frau losſchlagen wollte. Die Bedrohte ergriff 
einen ſcharfen Spaten und verſetzte dem Klieſe eine Anzahl Schläge 
mit demſelben auf den Kopf. Auch als dieſer bereits beſinnungs⸗ 
los zuſammengebrochen war, hielt ſie noch nicht mit den Schlägen 
ein. Die Folge davon war der Tod des p. Klieſe. — Der 
Gerichtshof vermochte ſich nicht von der Schuld der Ange⸗ 
klagten zu überzeugen und erkannte auf Freiſprechung. — 
3. Gegen die unverehel. Auguſte Bahrke aus Klammer wegen 
Kindesmord. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit ſtatt. Wie die Angeklagte angiebt, will ſie das von ihr 
am 30. Auguſt d. 938. geborene Kind unmittelbar nach der 
Geburt zu Boden haben fallen laſſen und gleich darauf in eine 
Ohnmacht gefallen ſein. An dem Sturze ſei das Kind geſtorben. 
Nach dem Sachverſtändigen⸗Urtheile ſoll das Kind an Erſtickung 
geſtorben fein. — Der Gerichtshof ſprach die Angeklagte frei. — 
Die Staatsanwaltſchaft war vertreten durch Herrn Staatsanwalt 
Gliemann. Als Vertheidiger fungirten: im 1. Falle Herr Rechts⸗ 


anwalt v. Hulewicz, im 2. Herr Referendar Behrendt und im 


3. Herr Rechtsanwalt Werth. 

— (Militäriſches.) Im Reichs - Militär - Etat pro 
1885/86 finden wir für militäriſche Zwecke folgende Poſten ver- 
zeichnet: Neubau einer Kaſerne nebſt Zubehör für zwei Kom⸗ 
pagnien Infanterie in Thorn, letzte Rate 179,290 Mark. Ein⸗ 
richtung der ſogenannten Hafenberg-Baraden in Thorn zur Auf⸗ 


nahme eines Pionier⸗Bataillons 110,000 Mark. Erweiterung des 


Garniſon⸗Lazareths in Thorn, 2. Rate 250,000 Mark. Neubau 
eines Dienſtgebäudes für das Artillerie - Depot in Thorn, 
115,000 Mark. Zur Beſchaffung und Einrichtung eines Land⸗ 
und Waſſerübungsplatzes, einſchließlich der Beſchaffung von Unter⸗ 
kunftsräumen für das Uebungsmaterial für ein Pionier⸗Bataillon 
in Thorn 76,500 Mark. 

— (Von der Weichſel.) Nachdem ſich das Treibeis 
auf der Weichſel bedeutend vermehrt, iſt es im Laufe des heutigen 
Tages oberhalb Thorns zum Stehen gekommen. Unterhalb der 
Eiſenbahnbrücke bewegt es ſich nur noch langſam und dürfte auch 
hier bald Stillſtand des Eiſes eintreten. 

— (Vom Wetter.) Die Nacht und auch den ganzen 
Morgen hat das Schneewetter angehalten, und zwar mit einem 

ngeftüm, daß man meinen könnte, Petrus wolle die ganze Erde 
u einen Schneeball verwandeln. Daran, daß jetzt der Winter 


in aller Form bei uns ſeinen Einzug gehalten, wird nunmehr 


Niemand zweifeln. Der graue Bruder Spatz, der unter der 
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achrinne vor dem Schneeunwetter einen Unterfchlupf gefucht hat 


und mit bedenklicher Miene auf die ſich immer mehr anhäufende 


Schneedecke blickt, — der arme, vor Froſt zitternde Betilerknabe, 


der ſtöhnend den hohen Schnee mit ſeinen durchlöcherten Stiefeln 
durchmißt und dann zitternd mit flebender Bitte die Hausthüre 
öffnet, — und der mit zwei feurigen Rennern beſpannte Schlitten, 
der mit veritablem Schellengeläute auf der Schneedahn dabinfliegt, 
— fie ſagen es uns, daß er, der Winter, ohne lange um Er⸗ 
laubniß zu fragen, bei uns eingekehrt iſt und es uns überläßt, 
mit feinen Vorzügen und Nachtheilen fertig zu werden. Eigent⸗ 
lich durchaus unparlamentariſch iſt es von dem eisbärtigen Geſellen, 
ſeinen „Wintertag“ bei uns abzuhalten, ohne uns vorher die 
Tagesordnung deſſelben zur Genehmigung vorzulegen. Aber Höf⸗ 
lichkeit und ceremonielle Formen gehen dem unziviliſirten Burſchen 
nun einmal gänzlich ab und werden wir daher auch nichts erreichen, 
wenn wir gegen die einzelnen Poſitionen der Tagesordnung des 
„Wintertages“ Proteſt einlegen. Wir müſſen es uns angelegen 
fein laſſen, ihm die beſten Seiten abzugewinnen, und können uns 
glücklich ſchätzen, wenn uns ein trauliches Heim vor den Unbilden 
des Winters ſchützt. 

— Der „Geſellige“) nimmt von dem Montags⸗ 
Polizeibericht Notiz, wonach 12 ee arretirt wurden, wur 
denen ſich 6 befanden, die ſinnlos betrunken auf der Straße 
aufgefunden wurden und per Karre nach dem Polizeigewahrſam 
überführt werden mußten. Dieſer Bericht, der übrigens in ſeiner 
Art nicht vereinzelt daſteht, giebt dem „Geſ.“ Veranlaſſung zu 
dem Ausruf: „Das find Zustände!“ — Eine gewiſſe Berechtigung 
zu dieſem Nothſchrei iſt dem genannten Blatte ja nicht abzu⸗ 
ſprechen. Der „Geſ.“ erweckt damit aber den Anſchein, als ob 
ſolche Dinge blos bei uns in Thorn vorkommen könnten. Da 
dürfte er indeß ſehr im Irrthum ſein. Solche Fälle, wo Be⸗ 
trunkene anf dem Wege nach Haufe unterwegs liegen bleiben oder 
Überhaupt ſolche Thatſachen, die erkennen laſſen, auf welch nie⸗ 
drige Stufe ſich die Entwicklung der öffentlichen Moral noch 
befindet, treten hier im Verhältniß zu dem platten Lande ſchwach 
auf, und wir glauben ruhig annehmen zu können, daß es auch 
n Graudenz nicht ſelten vorkommen wird, daß ſinnlos Betrunkene 


die Straßen garniren, nur frägt es ſich nebenbei, ob dort auch 
die Polizeibehörde für den Schutz derartiger Individuen ſolche 
umfaſſende Maßregeln in Anwendung bringt, wie hier. Nichts 
iſt wohl geeigneter, einen Maßſtab für die öffentliche Sittlichkeit 
der unteren Schichten der Bevölkerung der ganzen Gegend an der 
ruſſiſchen Grenze aufſtellen zu laſſen, als dieſe Symptome. Es 
zeugt aber auch von Beſchränktheit der Urtheilsfähigkeit, dieſen 
Mißſtand der öffentlichen Moral allein in Thorn konſtatiren zu 
wollen. 

1 — (Graf Moltke über die Juden.) In der 
Zeitſchrift „Vom Fels zum Meer“ iſt in drei Heften (von 
Oktober bis Dezember) eine im Jahre 1832 erſchienene Schrift 
des Grafen Moltke „Ueber Polen“, welche ſehr ſelten geworden 
war, wieder zum Abdruck gebracht worden. Wie ſich uns aus 
einer Vergleichung der Originalausgabe mit dem neuen Abdruck 
ergeben hat, ſind im letzteren eine Anzahl von Stellen fortgelaſſen 
worden, welche ſich theils auf die Charakteriſtik der Polen, theils 
auf die der Juden beziehen. In der Wochenſchrift „Die Nation“ 
werden nun aus der Originalausgabe diejenigen Stellen wieder- 
holt, welche in dem Abdruck fehlen. Da leſen wir „über die 
Juden“ S. 39 der Ausgabe von 1832: „Die Juden ſind trotz 
ihrer Zerſplitterung eng verbunden. Sie werden durch unbekannte 
Obere zu gemeinſamen Zwecken folgerecht geleitet . .. Indem fie 
alle Verſuche der Regierungen, fie zu nationalifiren, zurückweiſen, 
bilden die Juden einen Staat im Staat, und ſind in Polen eine 
tiefe und noch heute nicht vernarbte Wunde dieſes Landes geworden.“ 
An einer anderen Stelle hatte Moltke geſchrieben, daß die Juden 
das Volk, mit dem ſie aufwuchſen „ſtets als ihren Feind be» 
trachten“, ſtatt deſſen heißt es jetzt „nicht als ihres gleichen.“ 
Die Worte „Betrug, Wucher und Meineid nicht verſchmähend“, 
die man in der erſten Ausgabe S. 40 lieſt, ſind weggefallen. Auf 
Seite 43 und 44 lieſt man folgende, jetzt ebenfalls nicht wieder 
abgedruckte Stelle: „Zu allen Zeiten hielten die Juden einen 
Eidſchwur in Bezug auf einen Chriſten nicht für hindernd. Aus 
der Streitigkeit eines der Ihrigen mit einem Chriſten machten 
fie ſtets eine Angelegenheit der Nation. Wenn es darauf ankam, 
gemeinſame Zwecke zu fördern, ſo wurde ein allgemeiner Faſttag 
ausg ' ſchrieben, und bei Strafe eines der drei jüdiſchen Flüche 
mußte dann Jeder den Betrag einer eintägigen Konſumtion für 
ſich und die Seinigen einzahlen. Auf dieſe Weiſe haben einzelne 
Städte oder Provinzen andere oft weit entlegene mit bedeutenden 
Geldſummen unterſtützt. Noch jetzt hat jede Stadt ihren eigenen 
Richter, jede Provinz ihren Rabbi und alle ſtehen unter einem 
ungekannten Oberhaupte, welches in Aſien hauſet, durch das Geſetz 
zum beſtändigen Umherirren von Ort zu Ort verpflichtet iſt und 
den ſie den „Fürſten der Sklaverei“ nennen. — So ihre eigene 
Regierung, Religion, Sitte und Sprache bewahrend, ihren eigenen 
Geſetzen gehorchend, wiſſen ſie die des Landes zu umgehen oder 
ihre Ausübung zu hintertreiben, und eng unter ſich verbunden, 
weiſen ſie alle Verſuche, ſie der Nation zu verſchmelzen, gleich 
ſehr aus religiöſem Glauben, wie aus Eigennutz zurück.“ Ebenſo 
find die ſich auf den S. 79—82 findenden Anſichten des Ber- 
faſſers, daß bei den Juden „ein gelegentlicher Bankerott die 
nichts weniger als ſeltene Auskunft iſt, ſeine Schwiegerſöhne zu 
etabliren“, daß ſie „ſich immer der Zählung auf alle Weiſe zu 
entziehen ſuchen“, daß ihnen „alle Mittel gleich ſind, ſobald es 
darauf ankommt zu verdienen“, daß ſie im Feldzug von 1812 
die von beiden Theilen beſoldeten Spione geweſen, „die beide 
Theile verriethen“, daß die Polizei ſelten einen Diebſtahl entdeckt, 
„in welchem nicht ein Jude als Mitſchuldiger oder als Hehler 
verwickelt wäre“, in bem neuen Abdruck nicht mehr zu leſen. 

— (Für Freunde des Eisſports) wird es an⸗ 
genehm ſein, zu vernehmen, daß am Sonntag die Eisbahn auf 
dem Grützmühlenteich eröffnet wird. Die Eröffnung wird durch 
ein Konzert noch einen beſonderen Glanz erhalten. Hr. Szymansti 
hat ſeine Badeanſtalt in eine Reſtaurationslokal umgewandelt und 
wird Allen, die ſich innerlich erwärmen wollen, mit einem Glaſe 
gutſchmeckenden Grogs oder einer Taſſe Kaffee ꝛc. aufwarten 
können. Eine ſtarke Frequenz der Eisbahn am Sonntag ſteht 
wohl zu erwarten, — wenn die Witterung uns nicht einen Strich 
durch die Rechnung macht. 

— (Vereiusluſtbarkeiten.) Der Miniſter des Innern 
iſt in einem Spezial Erlaß vom 2. d. Mts. der Anſicht beige ⸗ 
treten, daß auch die von Vereinen veranſtalteten Tanzluſtbarkeiten, 
zu denen ein jeder gegen Erlegung eines beſtimmten Eintritts- 
geldes zugelaſſen wird, als öffentliche Luſtbarkeiten angeſehen werden 
müſſen. Daraus folge dann, daß dergleichen Tauzluſtbarkeiten 
allen denjenigen polizeilichen Einſchränkungen, denen öffentliche 
Tanzluſtoarkeiten, den bezüglichen allgemeinen Vorſchriften nach 
überhaupt unterworfen ſind. 

— (Poſtſen dungen in Militär⸗Angelezenheiten.) 
Seitens dis Kriegsminiſteriums, Militär⸗Oekonomie⸗Departements, 
iſt darauf aufmerkſam gemacht worden, daß alle Poſtſendungen in 
Militär⸗Angelegenheiten, welche ſonſt auf Portofreiveit Anſpruch 
haben, nach oder von Orten außerhalb des deuiſchen Reiches nicht 
portofrei befördert werden, auch nicht für die Strecke innerhalb 
des deutſchen Reiches. Dieſe Sendungen müſſen vielmehr für die 
ganze Strecke von dem Aufgabeorte bis zum Beſtimmungsorte 
frankirt werden. Für den Verkehr zwiſchen Deutſchland und der 
Schweiz beſteht indeß eine Ausnahme, indem zwiſchen den deutſchen 
und den ſchweizeriſchen Staatsbehörden Schriften⸗ und Akten- 
packete (nicht auch Briefſendungen, welche ſtets portopflichtig ſind) 
in reinen Staatsdienſt bezw. Militär⸗Angelegenheiten portofrei be⸗ 
fördert werden. Wenn dagegen die Poſtſendungen nicht eine 
Reichsdienſtangelegenheit betreffen und daher auch ſonſt nicht in 
der Aufſchrift mit dem Portofreiheitsvermerk „Militaria“ verſehen 
werden dürfen, ſo ſind dieſelben an die Adreſſaten, welche das 
Porto zu tragen haben, unfrankirt abzuſenden, oder in den geeignet 
erſcheinenden Fällen zu frankiren. Zu der äußeren Aufſchrift der 
Sendung iſt ſtets die lateiniſche Schrift anzuwenden. 

— ( Polizeibericht.) 6 Perſonen wurden arretirt, 
darunter ein Dienſtmädchen, welches im Verdachte ſteht, einen 
Diebſtahl begangen zu haben. Die Unterſuchung hierüber iſt 
eingeleitet. 


Mannigfaltiges. 

Bobersberg, 22. November. (Schrecklicher Tod.) 
Von dem Haidewärter iſt eine vagabondirende weibliche Perſon 
in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden worden. In der Herberge 
zur Heimath iſt ſie nach Verlauf von einer halben Stunde ver⸗ 
ſchieden. Der krankhafte Zuſtand des bedauernswerthen Weibes 
muß ein im höchſten Grade ſchmerzhafter geweſen ſein, da die 
Gliedmaßen durch den Froſt ſtark augeſchwollen und faſt ſämmt⸗ 
iche Zehen abgefault waren. Die ländliche Armen - und 
Krankenpflege in manchen Orten bedarf doch noch recht ſehr der 
Abhülfe! 


— * | — . 2 
D A Re 1 EN De K , 
ä K 


Jutter! — Jutter! 


Draußen in Froſt und Wind 

Tauſende Vöglein ſind 

Hungernd im Schnee. 

Willſt Du nun gütig ſein, 

Iß nicht Dein Brot allein; 
Hunger thut weh! 


Streueſt Du Futter aus, 

Keimt Dir der Dank daraus 

Ueppig hervor. 

Luſtig, wenn's Frühling wird, 

Singt Dir und pfeift und ſchwirrt 
Ständchen der Chor. 


Haſt Du kein Herz für Noth, 

Theilſt Du nicht gern Dein Brot 

Nur für Geſang, 

Wirf es aus Geiz hinaus; 

Denn es wird Gold daraus — 
Klingender Dank. 


Giebt es kein Vöglein mehr, 

Frißt Dir das Raupenheer 

Blüthe und Strauß. 

Deshalb geſchwind herzu! 

Streu’ aus der Vorrathstruh' 
Futter hinaus! 


Für die Redaktion verantwortlich? Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 28. November. 


Fonds: feſteſt. 


Ruſſ. Banknoten 210—70|211—05 
Warſchau 8 Tage 1210—251210—10 
Ruſſ. 5 /, Anleihe von 1877 98—40 — 
Polu. Pfandbriefe 5% „ 62—90| 62—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—50| 56—60 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% . . 101—80 | 101—60 
Pofener Pfandbriefe 4% „ 101-20 101-20 
Oeſterreichiſche Banknoten 166 —30166—25 
Weizen gelber: Novemb.⸗Dezember 152 151—50 
April⸗ Mai Rad 160 160—25 
von Newyork loko Feiertag. 83 — 
Nogden ?? 7er: 141 140 
November 140—50 140 
Novb.⸗Dezember ee 140— 50140 
AprilMai 2 2.2 14025 140—25 
Rüböl: Novembe . 5160| 51—30 
April⸗Mai ä 52—80 
Spiritus: loko V ‚ 14 42—90| 42—90 
NCC ( 3 43 
Novbr.⸗Dezember . el 43 43 
a ee 44—50| 44—60 


Börſenberichte. 
g Danzig, 27. November. 

Weizen preisbaltend, verkauft wurden 90 Tonnen. 

Loko iſt bezahlt für roth 128. pfd. 129 M., 129 30 pfd. 132 Mk., 

Regulirungspre 's 126 pfd. lieferbar 134 Mark. 

Auf Lieferung 126 pfd Januar⸗Februar 135 M. Gd. April⸗Mai 141 bezahlt 
und M Bf, Mai-Juni 143 50 M. Br. 143 M. Gd, Juni ⸗Juli 
146 bezahlt 

Roggen unverändert, loko für grobkörnig per 120 pfd. inländ. 123 
bis 124 M. Tranſit 115 50—117 M., feinkörnig per 120 pfd. 
ruſſiſcher, verkauft ſind 50 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 126 M., unterpoln. 117 M., 
Tranſit 117 M. 

Auf Lieferung November⸗Dezember Tranſit 117 M. Bf., 116,50 M. Gd., 
April-Mai inländ 130 bez., unterpoln. 119 50 M. Bf, 119 M. Gd., 
Tranſit 119 M. Bf 

Gerſte unverändert, loko für große 113 16 pfd. 135—140 M., kleine 
1078 pfd. 112 M. 

Hedd rich ruſſiſcher 127—135 M. 

Alles pr. Tonne von 2000 Pfd. 

Kleie per 100 pfd 4,10 M. 

Spiritus loko pr. 10,000 % Liter M. 41 bez. 

Auf Lieferung per April-Mai 43 M. Gd. 


Königsberg, 27 November: Spiritusbericht. Pr. 10.000 Liter 
»Gt ohne Faß Loko 4200 M Br. 41,75 R Gb, 41,75 M. bez. 
Termine pr November 42,00 M. Br., —,.— M. Gd., —,— M. bez, 
pr. November-März 42,75 M. Br., —,.— M. Gd, —, — bez, pr. Früh- 
jahr 44,50 M Br, 44,00 M. Gd., 44.00 M. bez., pr. Mai⸗Juni 45,25 
M. Br, —- M Gd., —,.— NM bei, pr. Juni 46.25 M. Br, —,— 
M Gd,, — M bez. pr. Juli 47,25 M. Br, —,— M. So, —— 
M bez, pr. Auguſt 47,75 M. Br., —,.— M. d., —,— M. bez. Kurze 


Lieferung 41.50 M bez. 
eteorologiſche Beobachtungen. 


Thorn, den 28. November. 


Windrich e, 
St e e dung und wille Bemerkung 
2 | Stärke f 


27 |2hp| 7485 |— 3.6 SW 1 0 
10h p| 748.5 — 7.3 SW 1 0 
28. 6h a 744.9 — 6.7 E 1 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 28. November 1,00 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag den 30 November 1884. 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derſelbe 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Vor- und Nachmittags Kollekte für das Krankenhaus der Barm⸗ 
herzigkeit in Königsberg. . 
In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Beichte 8%, Uhr. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Pfarrer Klebs Ze 
Vor- und Nachmittags Kollekte für das Haus der Barmherzigkeit in 
Königsberg. g 
Militärgottesdienſt um 11%, Uhr: Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 2 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
In der evangeliſch-luther iſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm, 
In der St. Jakobs⸗Kirche: 5 
Vormittags 8 ½ Uhr: Militärgottesdienſt mit deutſcher Predigt. Herr 
Diviſionspfarrer Boenig 


(Poſenſche neue 4 pCt. Pfandbriefe.) Die nächſte 
Ziehung dieſer Pfandbriefe findet im Dezember ſtatt. Gegen den 
Koursverluſt von ca. 1%, pCt. bei der Auslooſung übernimmt das 
Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die 
Verſicherung für eine Prämie von 4 Pf. pro 100 Mark. 
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Bekanntmachung. 
Die Stelle des Direktors an unſerer ſtädti⸗ 
ſchen höheren Töchterſchule iſt neu zu beſetzen. 
Die Schule unterrichtet in zehn aufſteigenden 
Klaſſen. Mit ihr iſt ferner ein en 
Seminar und andererſeits eine ſiebenklaſſige 
Mädchen⸗Mittelſchule verbunden. 

Das etatsmäßige Gehalt der Stelle beträgt 
3900 Mark und ſteigt in 4 dreijährigen 
Perioden zu je 150 Mark bis auf 4500 ark. 
Die Penſions⸗Anſprüche regeln ſich nach Maß⸗ 
gabe des Preußiſchen Geſetzes vom 31. März 
1882 


Bewerber, welche die Befähigung für die 
höheren Unterrichts⸗Anſtalten, wenn mögli 
in Deutſch, Geſchichte und Religion beſitzen, 
wollen ihre Meldungen unter Beifügung eines 
Lebenslaufs und ihrer Zeugniſſe 

bis zum 1. Dezember cr. 
bei uns einreichen. 

Thorn, den 24. Oktober 1884. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Auf Grund des Geſetzes vom 2. Juli 
1875, betreffend die Anlegung und Verän⸗ 
derung von Straßen und Plätzen in Städten 
und in ländlichen Ortſchaften wird der von 
uns im Einvernehmen mit der Gemeinde⸗Ver⸗ 
tretung aufgeſtellte und von der Polizei⸗Ver⸗ 
waltung genehmigte Bebauungs⸗ und Flucht⸗ 
linienplan des Terrains der neuen Stadt⸗ 
erweiterung von 
Sonnabend den 1. November d. J. 
ab zu Jedermanns Einſicht im ſtädtiſchen Bau⸗ 
Bureau ausliegen. 
Die etwa von Betheiligten zu machenden 
Einwendungen gegen den Plan ſind ſpäteſtens 
bis zum 29. November d. J. bei uns (Bureau I) 
einzureichen. 
Thorn, den 27. November 1884. 


Der Magiſtrat. 


Zur Beſprechung des Bebauungs⸗ 
plans der Vorſtädte erlauben wir 
uns die Intereſſenten auf 
Sonnabend den 29. d. Mts., 
Abends 6 Uhr 
zu Herrn Kaufmann Hass, Bromb. Vorſtadt 
I. Linie ergebenſt einzuladen. 
Thorn, den 27. November 1884. 
Uebrick. Himmer. 
Sonntag den 7. Dezember cr., 
Nachmittags 3 Uhr 
findet im Przybyszewski'ſchen Lokale 
in Culmsee 
eine 


2 wberſammlung 
von Bienenzüchtern und Freunden der 
Bienenzucht ſtatt. Zweck: Hebung der Bienen⸗ 
zucht ſpeziell unſeres Kreiſes und ſeiner Um⸗ 


gebung. Zahlreiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. 


Der diesjährige 
Bazar — 
zum Beſten des Diakoniffen- Kranken- 
hauſes 
iſt für das erſte Drittel des Monats Dezember 
in Ausſicht genommen. — Die mildthätigen 
Wohlthäter unſerer Anſtalt und alle Freunde 
unſeres Beſtrebens werden gebeten, uns wie 
bisher unterſtützen und Gaben bis Ende dieſes 
Monats an die Damen unſeres Vorſtandes 

gelangen zu laſſen. 
Thorn, im November 1884. 
Frau Kaufmann Dauben, Frau Kaufmann 
Dietrich, Frau Oberſt v. Holleben, Fräulein 
C. Meisner, Frau Oberbürgermeiſter Wisselinck. 
Der Vorſtand. 


Kleinkinder-Bewahranſtalten 
Die bei der Verlooſung am 27. zurück⸗ 
gebliebenen Gewinne auf 
Nr. 12, 21, 23, 29, 37, 40, 44, 47, 61, 
69, 75, 76, 79, 85, 98, 112, 117, 136, 
154, 173, 183, 200, 201, 229, 264, 
272, 277 
ſind bei Frau Kaufmann Werner, Brücken⸗ 
ſtraße 23 abzuholen, von 11—1 Uhr. 


Filzſchuhlager⸗ 
Ausverkauf. 


Da ich mein Filzſchuhlager aufzugeben 
beabſichtige, ſo verkaufe ich ſämmtliche Filz⸗ 
ſchuhe zu jedem annehmbaren Preiſe. 

J. Prylinski, Thorn, 
Butterſtr. 147/48. 


Eine H 


ppothek 
von 2000 Mark 


wird zu cediren geſucht. Näheres bei Herrn 
J. Frohwerk. 


Harzer 
92 
Kanarienhähne 
von meinen mehrfach präm. Hohlrollern habe 
abzugeben. Verſand unter Garantie. 
O. Hempel, Jakobsſtraße. 


9 Lehrlinge ſucht von ſofort die Tiſchlerel 
von Golaszewski, Jakobſtraße. 


Thorner Beamten -Verein. 


Dienſtag den 2. Dezbr. 1884, 
im Saale des Schützen hauſes: 
Grosse ausserordentliche Extra- 


z Boritellung = 
aus dem Gebiete der chineſiſchen und indiſchen 


Zauberei 


gegeben von dem hier beliebt gewordenen 


Preſtigitateur Herrmann 


ſowie Auftreten der ausgezeichneten Euphonium⸗ 
Concertiſtin Melanie Wittkowski. 


Concert 


ausgeführt von der Kapelle des Inftr.⸗ 
Reg. Nr. 61. 
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. 
Eintritt: Billets à 50 Pf. ſind im Vor⸗ 
aus bei den Herren Polizei⸗Sekretär Wegener 
und Betriebs⸗Sekretär Treptow bis am Tage 
der Vorſtellung 4 Uhr zu haben. Kinder 25 Pf. 
Abends an der Kaſſe auch für Nichtmitglieder 
à Perſon 75 Pf. 
Der Vorſtand. 
Günſtiger Kauf für 
Kapitaliſten. 
Ein Grundſtück an der Chauſſee, beſtehend 
aus 2 Wohnhäuſern (worin Schankwirthſchaft 
betrieben, zum Gaſthof ſich eignend), einer 
Schmiede, Schlachthaus, Stallungen, Garten 
u. ſ. w. iſt von ſofort, mit einer Anzahlung 
von 3 bis 4000 Thaler, zu verkaufen. Zu 
erfragen bei Teppich, 
Kl. Mocker bei Thorn. 


Agent 


für Chemikalien bei hoher Proviſion geſucht. 
Offerten sub „Kosmos“, Berlin 8 W., 68. 


Kissner’s Restaurant, 
Kleine Eee 


äglich 85 
Concert u. Geſangs Vorträge. 
Entree 50 Pf. à Perſon. 


Schalk-Kalender pr. 1885 


iſt erſchienen. Preis M. 1. — Alle fünf bis⸗ 
her erſchienenen Kalender koſten zuſammen M. 2. 
Fr. Thiel, Berlin, Leipzigerſtr. 115. 


J. Pryliuski, 
14748 Thorn, Butterſtraße 14748 


empfiehlt ſein großes Lager von : 
hocheleganten Herren-, Damen- und Kinder- 


Stiefeln, 


aus beſtem Leder, dauerhaft, ſauber und modern in eigener Werkſtätte gearbeitet. 
Sämmtliche a 
Ball⸗Stiefeletten und waſſerdichte Jagdſtiefel 
zu äußerſt billigen Preiſen. 
Beſtellungen werden billig und aufs Beſte ausgefüh 


tt. 


Selbitiahrer, 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 
Thorn. 


Schützenhaus. 


Nürnberger Bier, Reif, 
vom Faß. A. Gelhorn. 


Holländ. Auſtern 2 J.A.Köhler,Berlinw.s 


upfiehlt L. Gelhorn, 3 
u Weinhandlung. N Uhren -Fabrik 5 
Schönſtes e . 0, el. Satt 2. 26. 


Weihnachts-Geſchenk. 


Unſere bekannte 


Singer A-Nähmaschinen- 
Ausſtattung elegant — Fußbetrieb — 8 
in ſämmtl. Apparaten und neueſten Ver⸗ 
beſſerungen: Selbſtſpuler, ohne Ein⸗ 
fädelung, m. Nadel-Einjeßzangen & 
(Nadeln ſelbſt im Dunkeln leicht einzu: 8 
ſetzen) u. A. m. Zjährige Garantie incl. Di 
Verpackung nur 60 M. gegen Baar. 
Hocharmige Singer (mit größerem! 
Durchgangsraum), Medium — Pitania & 
(Nr. 4). Preisliſte gratis und franco. 
Bobolz & Bieler, Berlin W., ; 
Genthinerſtraße 41. 
NVDVDiederverkäufern Rabatt. IE 


Fr. Wallnüſſe, Trauben- 


Jagd- und 
1 Familien-Schlitten ww 
offerirt zu billigen Preiſen 
A. Haeneke, Wagenbauer, 
Thurm⸗ u. Bäckerſtr. 226. 


| Hof-Pianoforte-Fabrik 
C. J. Quandt, Berlin 0.17, 


empfiehlt eigenes vielfach prämiirtes Fabri⸗ 
kat zu ſoliden Preiſen, auch auf Theil⸗ 
zahlung ohne Preisaufſchlag. 


Täglich 


Pökelfleiſch 


Eduard Güring. 


roſtnen, Feigen, Datteln, Seute Sonnabend, Abends 6 Uhr 
franz. Pflaumen, türk Mus = ſriſche Grütz. und 
offerirt A. Mazurkiewioz. 


Hypofheken⸗ Leberwürſtchen 


en bei Benjamin Rudolph, Schuhmadhrftr 427, 
Kapitalien — N Heute Sonnabend, 
auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4½ % m n * 


2 Uhr 

8 friſche 

auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta KEN 8 

ebenſo zu 4%, %, inkl. ½ /¼ Amortiſation 

und / / Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 

Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
d. Meyer, Gr.⸗Orſichau 

b. Schönſee Weſtpr. 


Eine füchtige Ainderfran 


ſucht von ſofort Stellung. Zu erfragen in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


” Druck und Verlag von C. 


Leberwürſtchen 
bei : E. Güring, Gerechteſtr. 138. 
Mieths-Kontrakte 
vorräthig in der Buchdruckerei von 

C. Dombrowski. 
Dombrowski in Thorn. 


Schützenhaus. 
Sonnabend den 29. November 1884 


Wurstp 


Vormittags von 9 Uhr ab 


2 wWellfleiſch. 


Abends von 6 Uhr 
frische Wurst. 


icknick. 


A. Gelhorn. 


Eisbahn. 
Grützmühlenteich. 


Sonntag den 30. November cr., 
Nachmittags 2 Uhr. 
Eröffnung der Eisbahn 

se r mit großem 
2 Concert. 
Dem geehrten Publikum mache die ganz 


ergebene Anzeige, daß ich meine Badeanſtalt 
als Reſtaurations⸗Lokal auf das Beſte 


eingerichtet habe und für gute Speiſen und 


Getränke, beſonders heißen Grog, Kaffee, 

Thee ꝛc., ſowie für gute Bedienung Sorge 

tragen werde. 

Entree pro Perſon . . 25 Pf. 
„ für Kinder bis zu 12 Jahren 15 „ 

Abonnements für den ganzen Winter pro Perſon 


für Kinder bis zu 12 Jahren 2 M. 50 Pf. 
ſind zu haben in der Badeanſtalt und in der 
Cigarrenhandlung von F. Reinert, Gerechte⸗ 
ſtraße Nr. 110. 


Franz Szymanski. 
Große Lotterie zu Weimar. 


Mit Genehmigung der hohen Königl. Preuß.. 
Königl. Sächſ., Königl. Bayeriſchen, Großh, 
Oldenburg., Großherz. Mecklenburg ⸗Strelitz., 
Herzogl. Braunſchweig., Herzogl. Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha., Herzogl. Sachſen⸗Altenburg., 
Herzogl. Sachſen⸗Meiningen., Fürſtl. Lippe⸗ 
Detmold., Fürſtl. Schaumburg⸗Lippe., Fürſtl. 
Reuß j. L., Fürſtl. Reuß ä. L., Fürſtl. Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt., Fürſtl. Sondershauſen., Fürſtl. 
Waldeck⸗Pyrmont. Regierungen, ſowie des hohen 
Senats der freien Städte Hamburg und Lübeck 
und der hohen Regierung der Reichslande. 
Geſammtwerth der Gewinne 
150,000 Mark. 


1 Hauptgewinn im Werthe v. 20000 M. 
1 u > 2 10000 M. 
1 ” ” ” 5000M. 
1 ” 7. ” 4000 M. 0 
1 ” 7 ” en 1 3000 M. 
2Hauptgewinne,, „ vonje 2000 M. 4000 M. 
5 Gewinne „ „ „ 1000 M. 5000 M. 
10 Gewinne „ „ „ 500M. 5000 M. 
20 Gewinne „ „ „ 300M. 6000M. 


40 Gewinne „ „ „ 200M. 8000 M. 
100 Gewinne „ „ „ 100M. 10000 M. 
4818 Gewinne imGeſammtwerthe von 70000 M. 
Looſe à 2 Mark (eichsſtempelſteuer 
10 Pf.) find zu haben bei 
0. Dombrowski, Thorn. 
Shufverfäumnißfiften 
nach Vorſchrift bei . Dombrowski. 
11 eine Wohnung mit Stall im Hauſe 
Breiteſtr. 452 iſt am 1. Januar zu 


beziehen. Wiese, Major. 
Dis 1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 


Sladt-Theater in Thorn. 
2. Abonnements⸗Vorſtellung. 
Sonntag den 30. November 1884. 


Zaar und Zimmermann 
oder 
Die beiden Peter. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing. 
R. Schoeneck. 


Täglicher Kalender. 


1884. 


Sonnabend 


Montag 


„8 
E De) 


18 || Sonntag 


Dezember 


S 


— 


